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Meinrad Lienert: Der Jungfernraub, ffgg

geworden. Aber morgen ist, gottlob, noch der Senntenschelle angebunden, und die andern liehen
Zweite Fastnachtstag, da sollt ihr uns wieder will- ihre Kappenzottel hängen und trugen ihre Rost-
kommen sein!"

^ schweife und Schweinsblattern, mit denen sie
„Ja," kam jetzt die stimme der Grostmutter aus nachmittags beim Aufstieg so heillos Lärm ge-der Stubenkammer, „seid nur frohen Mutes, ihr macht hatten, bescheidentlich unter den Armen. Nur

Hellsyter Burschen! Morgen bringt ihr das Marie- der Handorgeler spielte etwas wie einen leisen
bethll^auch ungeraubt auf den Hörnerschlitten und Trauermarsch, als sie den Weidweg gegen Sonnen-
Zum Tanz. Den kleinen Tureli aber wollen wir aufgang wieder hinabtrotteten,
dann ins Milchkämmerchen einsperren, bis ihr mit Still lächelnd sahen ihnen der Hirzeggbauer und
dem Maitli glücklich fort seid, sonst raubt er sie euch die Grostmutter, die nun im Stiegenbrücklein neben
am Sud noch einmal. Jetzt schlaft wohl miteinander !" ihrem Sohne stand, nach. Und als die Mummerien

^Macht's auch so!" rief der Handorgeler hinauf, und Joheen im grauen, immer düsterer werdenden
Jetzt hallte van Sonnenniedergang her, aus Nebelmeer untertauchten und nur die heimwehe-

oem-ral der Malosen herauf, etwas wie das ferne rischen Klänge der Handorgel sich noch schwach
Aufjauchzen einer Knabenstimme. Da machten sich hören ließen, fragte der Bauer halblaut: „Waswe Heilsyter Burschen, ziemlich kleinlaut, vom meint Ihr, Mutter, kommen uns die Burschen mor-
wadenhaus weg. Der stämmige Senn mit der gen wieder?" Da lachte die Alte laut aus und sagte:
leitsamen Glöckchenkappe hatte den Klöpfel seiner „Ja, Fantuli, die kommen morgen wieder!"

^rütklingzslimmung
Durch alten Dorn weht frische Märzenluft, Sin Weibchen sich zu süßem Liebesspiel.Da reckt er tief erstaunt die dürren Aeste — Da schüttelt sich der Dorn —
^nd ächzt und stöhnti U)as fährt mir ins Gebein? Gr weiß, nun kommt die Zeit,Was weckt aus traumestiefem Schlaf mich auf? Da bricht aus seiner Rinde
Auf seinem höchsten, winterbrannen Ast In tausend hellen Lrühlingsblütensternen
Wippt sich ein Vogel, lockt mit scharfem Schlag Die Liebe. Sr weiß — und sträubt sich nicht

Anna vering, Zürich.

kugo Ziegwcà neuellLZ tàlâ
Mit zwei Abbildungen nach Originalaufnahmen des Verfassers.

'n München lebende Landsmnnn, der Luzerner von den, Werte unseres urwüchsigsten Nationalspiels für das

im ar
^ Hstgo Siegwart, dessen Künstlername besonders gesamte Volk verlangte nach großzügiger Darstellung. Und

Ausland immer häufiger und mit wachsender Achtung keiner ist heute wohl in gleichem Maß derfMann, unserm
3 nannt wird, arbeitet gegenwärtig an der Modellierung in Nationalsport ein ewiges Denkmal der plastischen Kunst mgroßem Maßstab seines Mo- ^ ^ o

er
von Siegwartschen Schwin-

der
Bescheidenheit

ìst groß, ernst und wuchtig

liugo Siegwnri in leinen, INunciiner Melier beim Modelliere» einer der Figuren seines „Schw ingpl-itz",
15



11V k?. A. Tanner: Hugo Siegwarts neuestes Nterk.

errichten, wie gerade Hugo Siegwart, der Schwinger. So
reifte in dem Schweizer sein kommendes großes Werk
„Schwingplatz" heran, das im Modell vollendet ist und das
hoffentlich bald einen würdigen Platz in der Schweiz findet.

Der architektonische Aufbau des zwanzig Meter breiten
Monumentes ist in griechischem Stil gehalten und soll in Era-
nit ausgeführt werden. In der Mitte des Schwingkreises er-
hebt sich auf granitenem Sockel ein kämpfendes Schwinger-
paar in Bronze, zu dem zwei Gruppen von je vier Schwur-
gern, auf halbkreisförmiger Rampe gelagert, hinüber- und
aufschauen. Diese Zuschauer sollen in farbigem Marmor ge-

hauen werden. Als Hintergrund ist ein Wald mit vorgelager-
ter Böschung gedacht, die erlaubt, die Rückseite der acht
Zuschauerfiguren ebenso bequem aus der Nähe zu beschauen,
wie dies vom Schwingplatz aus in der Front möglich ist. Es
ist heute schon eine Freude, am Entwurf und an dem im
Entstehen begriffenen Modell der ersten großen Zuschauerfigur
sich das Werk zu vergegenwärtigen, aufgestellt im Angesicht
unserer Berge, bestrahlt von der Alpensonne, in deren Licht
diese Aelpler-Kerngestalten zu solcher Kraft und Schönheit
herangediehen sind.

H. A. Tann er, München.

Am 5àssgsltàr über clsn
Mit sieben Abbildungen nach photographischen Aufnahmen von Ernst Müller, Zürich.

„Maillot!" tönt es über den Perron einer ostalgerischen
Eisenbahnstation auf der Linie Constantine-Algier. „Alles aus-
steigen!" ruft unser Reiseführer, Herr Dr. Brockmann. Wir
ergreifen unsere schweren Rucksäcke, und schon stehen wir
draußen bei einem kleinen Leiterwägelein. „Sturmkolonne auf-
sitzen!" Unser zwölf nehmen Abschied von den übrigen Reise-
geführten, Herren und Damen währschaften Kalibers, die per
Wagen, Reitesel und zu Fuß den Tirourdapaß zu bezwingen
gedenken, während uns die Aufgabe zugewiesen ist, die Lella
Kredidja, den 2308 Meter hohen Gipfel der Djurdjurakette im
Tellatlas zu traversieren. Eine dritte Abteilung unserer Er-
pedition hat sich schon vorher in Tazmalt abgetrennt; ihre
Route ist ebenfalls der Tirourdapaß. In Michelet wollen wir
uns in zwei Tagen wieder vereinigen. Unsere Reiseleitung
hat so auf geschickte Weise die Schwierigkeiten, die sich der Ein-
quartierung im Lande der Kabylen entgegenstellen, überwun-
den. So fahren unser zwölf denn frohgemut auf dem Wägelchen
durch den stillen Abend, dem Dorf Maillot zu. Es sind meist
jüngere, sportfreudige Herren; aber auch zwei Damen haben
sich uns als „Küchenmannschaft" angeschlossen. Maillot liegt
wie alle Dörfer des Landes auf einem Hügelzug, unter mäch-

tigen Oelbäumen mit knorrigen Aesten verborgen. Nur müh-
sam gewinnt unser Gefährt, nachdem es das breite Tal des
Ouled Zaiaue durchquert, die plötzlich aus der Ebene auf-
steigende Höhe. Wir haben längst den Wagen verlassen und
auf Abkürzungen das Dorf erreicht. Dort nehmen wir unsere
Rucksäcke wieder in Empfang und machen uns auf den Weg
nach dem Försterhaus von Tala Rana, unserem Voraussicht-
lichen Nachtquartier. Unser Reiseführer hat in Maillot einen
Schutzbrief der französischen Regierung vorzufinden gehofft,
der uns in dem unwirtlichen Lande die Türen öffnen würde.
Umsonst, kein Brief ist angekommen. Auch gut; dann probieren
wir unser Glück ohne den Schutz der Trikolore. Es ist ein ent-
zückendes Gefühl, in einem wildfremden Lande — die nötigsten
Lebensmittel im heimatlichen Rucksack sorgfältig verpackt —
den Abenteuern entgegenzumarschieren. So ziehen wir kräftig
aus. Eine Schar Kabylen hat sich uns angeschlossen; ein ein-
heimischer Flurwächter zeigt uns den Weg. Welchen Gegensatz
bilden diese hohen Gestalten in zerlumptem Burnus und schmutzi-
gem Turban zu uns Europäern in Bergmontur, der nichts
fehlt als Gletscherbrille, Seil und Pickel! Mit Verwunderung
blicken unsere Begleiter auf die schweren Rucksäcke, die wir
nach den jeweiligen Marschpausen fröhlich auf den Rücken
schwingen. Nicht um viel Geld würden sie einen tragen; dafür
hat man doch Maulesel. Wie kann ein Mensch sich so zum Last-
tier herabwürdigen?

Es läßt sich herrlich steigen in der warmen Abendluft unter
den rundlichen Schirmen der Aleppopinien und den breiten
silbernen Dächern uralter Oelbäume! Weithin erglänzt das
frische saftige Grün der Feigenkulturen und verbirgt die Armut
des Landes. Je höher wir kommen, umso häusiger schreiten
wir im grünlichen Halbdunkel riesiger Steineichen. Fruchtbar
scheint das Land, und doch sind die Bewohner so arm, daß sie

ihr Mehl aus den Nüssen dieser Eichen zubereiten. Aber diese

armen Kabylen gehören zu den intelligentesten und tapfersten
Völkern Nordafrikas. Lange haben sie sich in ihren festungs-
ähnlichen Dörfern, die rings auf allen Hügeln im Strahl der
Abendsonne erglänzen, gegen die Franzosen gewehrt, nach-
dem sie sich unter sich selbst zerfleischt. Wir marschieren
durch mehrere dieser Dörfer. Ihr Wahrzeichen ist stets eine
einfache Moschee mit weißem, viereckigem Turm. Vor jeder
Ansiedelung steht — ein Zeichen eminenter bäuerlicher Kul-
tur — eine hölzerne Oelpresse, das Eigentum der Gemeinde
ss. Abb. 1). Hier werden die Oliven ausgepreßt und dann
einfach auf Haufen geschüttet, wo sie verwesen. Die Siede-
lungen der Kabylen werden durch niedere Mauern abgeschlossen;
die einstöckigen, aus losen Steinen aufgeführten Häuschen sind
mit runden Ziegeln gedeckt. Obwohl mich die Kabylen abhalten
wollen, betrete ich einen der kleinen Höfe, um einen Blick ins
Innere zu erHaschen. Dicker Unrat lagert rings umher; ein
altes Weib grinst mir freundlich entgegen. Durch eine dünne

^ Bei Anlaß einer pslanzengeographischen Exkursion nach Algier. Ostern
1S12, unter Leitung der Herren Dr. Heinr. Brockmann und Dr. Albert
Theilung. Privatdozenten an der Universität Zürich.

Zcbneegestöder über llen Ml«5 Kbd. l. Oelpresse in der Kabylie.
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